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  Hinweis




  Das Buch ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, insbesondere das Übersetzen in fremde Sprachen, vorbehalten. Ohne ausdrückliche Genehmigung des Verlags ist es auch nicht gestattet, diese Bücher oder Teile daraus auf fotomechanischem Wege zu vervielfältigen oder unter Verwendung elektronischer Systeme zu verarbeiten oder zu verbreiten.




  Die Tochter des Grim




  Doch nun hat es begonnen. Das Böse wandelt über die Welt und es wurde ein seltsames Wesen geboren. Es wird sich auf die Suche begeben. Viele Fragen gibt es zu beantworten. Die Mächte haben sich die ganzen Jahre verstärkt und warten darauf geweckt zu werden. Bis es eines Tages endet im Kampf..........




  "Sie hatten das Tier in die Enge getrieben und es war beschlossen. Es musste sterben. Zu viel Blut war vergossen worden und hier und heute sollte es enden.




  Das Tier hatte Angst, denn zu Unrecht hatte man es gejagt und gestellt. Einer der Bauern legte an und schoss."




  "Diesen Traum, habe ich schon mein Leben lang, ohne dessen Bedeutung zu kennen. Meinen richtigen Namen kenne ich auch nicht. Meine Eltern und meine Vergangenheit, auch sie sind mir fremd und ich kenne sie nicht. Alle nennen mich nur Shadow. Nicht mehr und nicht weniger. Ich weiß nicht wann und wo ich geboren wurde, geschweige denn woher ich komme. Als kleines Kind wurde ich von einem Fahrenden Volk gefunden. Meine Eltern wurden von Wegelagerern umgebracht, ich überlebte als einzige. So wurde es mir erzählt. Aus welchen Gründen auch immer, wurde ich wie ihresgleichen aufgenommen und erzogen. So erzählte man es mir, aber selbst als Kind hatte ich daran Zweifel. Ich fühlte, dass es etwas gibt, was mich anders, als alle anderen machte. Seit frühster Kindheit litt ich unter schrecklichen Alpträumen und seltsamen Anfällen. Es war, als würde ich meinen Körper verlassen und er sich auf seinen eigenen Weg machen würde. Es war immer derselbe Traum, ein wildes Tier, das in mich hinein sprang. Es war in mir und ich hatte keine Macht mehr über meinen Körper. Immer wieder hatte ich diesen Traum und diese seltsamen Anfälle.




  Sonya, die älteste des Volkes, erzog mich so, wie sie es schon mit vielen anderen Kinder des Clans getan hatte. Sie selbst war Kinderlos. Doch war sie die einzige, die mir Vertrauen und Liebe gab.




  Sie hatte ein solch großes Herz. Sie sah aus, wie man sich eine Großmutter vorstellt. Ihr langes weißes Haar trug sie immer zu einem festen Knoten und ihr Gesicht trug nur wenige Falten. Ihr genaues Alter kannte ich nicht. Sie trug immer ein goldenes Amulett um ihren schlanken Hals. Stets habe ich es bewundert.




  Aber sie sah immer wie eine Großmutter aus. Solange ich bei ihr war. Niemals kam auch nur ein böses Wort über ihre Lippen. Sie war mein ein und alles, meine Familie.




  Ich sah ihr immer zu, wenn sie den Kranken und den Armen half. Immer wenn sie es mir erlaubte, durfte ich in ihren alten Büchern lesen und lernen. So lernte ich das Lesen, Schreiben und mischen von Zaubertränken, anwenden von Flüchen und dem ganzen alten Wissen der Welt. Sie, die alte Sonya, prophezeite mir, dass ich anders wäre und die Welt von allem Bösen befreien könnte.




  "Seit Anbeginn der Zeiten, gab es immer wieder Zeichen am Himmel, im Wasser oder der Erde, das es eine Veränderung gibt. Die Menschen sahen diese Zeichen und wussten, was zu tun ist. Doch im Laufe der Zeit, vergaßen die Menschen den Glauben und nahmen das Geschehene hin. Aber es gab immer wieder Menschen, die sich dagegen wehrten.......




  Seit Menschengedenken, gab es das Gute und das Böse. Die Menschen teilten sich auf, in jene, die an das Gute glaubten und in diejenigen, die das Böse dem Guten vorzogen. Es gab immer wieder Kriege und die Erde wurde mit Blut beider Seiten durchtränkt. Am Ende war es meist das Gute was siegte.......aber es war auch schon einmal anders........................




  Die Magie, der Mut oder auch einfach nur der Glaube, waren entscheidend.




  Es war an der Zeit und die Welt war im Wandel. Kriege und Nöte überzogen das ganze Land. Frauen verloren ihre Männer und Mütter ihre Söhne. Bald gab es fast nur noch Alte Greise, Kinder und Frauen in den Dörfern. Die Ernten verdorrten entweder in der sengenden Sonne oder wurden von dem Regen davon gespült.




  Krankheiten rafften die Menschen und das Vieh dahin. Die Winter waren hart und lang. Der Sommer war erbarmungslos. Frühling und Herbst wurden übersprungen.




  Die Natur schlug zurück und rächte sich mit Stürmen und Sturmfluten.




  Niemand war mehr da, der den Menschen hätte helfen können.




  Es gab keine Götter und keine Wesen der anderen Welt mehr. Sie waren in Vergessenheit geraten und hatten sich von den Menschen abgewandt. Jeder der sich noch an die alte Welt und an ihre Götter und das alte Wissen erinnerte verstummte. Denn es war verboten. Es gab keine Wunder oder Zauberei mehr. Das machte sich aber das Böse zu nutzen. Es glaubte ja niemand mehr daran und das war der Beginn eines dunklen Planes.........




  Die Welt verdunkelte sich und es wurde ein Geschöpf auf diese Welt geboren, was niemand hätte aufhalten konnte. Außer vielleicht ein anderes Geschöpf, was seit seiner Geburt sich von anderen seines Stammes unterschied.




  Seine Aufgabe würde es sein, sich zwischen den Mächten zu entscheiden. Diese Entscheidung würde alles verändern. Niemand schenkte den Worten der Alten und Weisen Beachtung, denn sie wussten was geschehen würde, aber sie wurden verspottet oder gar ermordet, um sich ihres Schweigens sicher zu sein.




  Unbemerkt schlich sich eine kleine Gruppe von Zauberern, Hexen und Magiern in ein kleines Versteck im Wald. Es gab eine Prophezeiung, die beiden Seiten bekannt war. Es hieß darin: „Eines Tages wird ein Kind auf diese Welt kommen und alles vernichten was sich ihm in den Weg stellt. Es wird Anspruch auf den Thron der Welt erheben und die ganze uns bekannte Welt in das Dunkle und Böse reißen. Doch es wird jemanden geben, ein Geschöpf aus Magie und Mut, das sich dem Bösen entgegenstellen und es besiegen wird. So stand es geschrieben. So machten sich das Böse und das Gute auf die Suche nach diesem Geschöpf. Doch im Laufe der Jahrhunderte ging das Wissen verloren und die Menschen verließ ihr Glaube und ihre Hoffnung.“




  Aber eines Tages fragte ich sie: "Was meinst du damit, ich verstehe es nicht. Warum sollte ich etwas Besonderes sein?"




  "Ach, mein liebes Kind," antwortete sie mir, "jeder Mensch ist tief in seinem Inneren etwas Besonderes. Außerdem, findet jede Mutter, dass ihr Kind etwas Besonderes ist. Mache dir keine Gedanken, über das Geschwätz, einer alten Amme. Bleib einfach immer nur du selbst und vertraue deinem Verstand mehr, als deinen Augen. Höre auf dein Herz, denn es ist mutig und rein. So, Schluss mit den Orakeln, Prophezeiungen und Mysterien. Lass uns Tee trinken."




  Damit beließ sie es auf sich beruhen und ich fragte sie nie mehr. Mehrmals zeigte sie mir alte Schriften und Zeichnungen, aber ich konnte diese nicht deuten. Sie waren in der Sprache der alten Welten verfasst. Mehr sagte sie mir zu diesem Zeitpunkt nicht. Sie war eine sehr weise Frau, sie kannte die Geheimnisse dieser und jener Welt. Sie hatte ihre Gründe, nicht alle Geheimnisse ihres geheimen Wissens preiszugeben. Eines Tages wird alles anders sein.............




  Die Zeit des Reisens war für das Volk gekommen. Lange waren die Menschen durch die Länder der bekannten Welt gezogen und hatten so manches ertragen müssen. Aber dies war nun endlich vorbei. Der selbsternannte König des Clans kaufte ein kleines Tal und sie ließen sich dort nieder. Er kaufte sich und seinen Clan bei dem Landvogt frei und wir legten das Leben und den Namen des Fahrenden Volkes ab. Von jetzt an waren wir ganz normale Bauern, Jäger und Krämer. Für seinen Sohn Imre hatte der König Maria, die Tochter des Landvogtes als Frau geworben.




  Gegen eine großzügige Mitgift, war der Handel perfekt. Maria war eine sehr naive und recht üppige Frau. Sie war einverstanden und so wurde eine große und gewaltige Hochzeit gefeiert. Unsere Namen und Herkunft waren getilgt und wir waren frei. Durch diese Heirat, waren zwei Familien und Dörfer miteinander verbunden worden und eine Allianz erschaffen.




  Innerhalb weniger Wochen hatten wir uns Häuser gebaut und ein kleines Dorf war entstanden. Es kamen sogar Menschen außerhalb des Tales zu uns. Von hinter den Wäldern und Bergen kamen sie zu uns, um Handel mit uns zu treiben.




  Sonya und ich bezogen etwas außerhalb des Dorfes ein kleines Haus. Es war nicht gerade groß, doch es reicht für uns beide. Unten war die Küche und der Sessel und Bett von Sonya. Über eine kleine Stiege gelangte man unter das Dach, wo ich meine Schlafstätte hatte. Es war gemütlich und es gehörte uns.




  Ich ging auf die Jagd und Sonya legte einen kleinen Garten an. So waren wir unabhängig und nicht auf die anderen angewiesen. Ab und zu kamen die Kranken zu Sonya und sie behandelte sie. Ansonsten waren wir immer allein. Aber das störte uns nicht, ganz im Gegenteil. Wir führten ein ganz normales Leben als Bauern. Weit weg von den Vorurteilen von den anderen Bewohnern des Landes. Vielerorts wurden Menschen wie wir verachtet. Aber hier konnten wir in Ruhe und Frieden leben. Das Tal war in einer Senke zwischen zwei Bergen. Üppige Wiesen und Auen. Ringsherum grüne Wälder, die im Sommer sangen. Es war als hätten wir hier unser eigenes Paradies geschaffen. Es gab genug für alle. Wir waren alle von einem und demselben Schlag. Außer ich, selbst hier, spürte ich immer wieder die Abneigung der anderen des Clans mir gegenüber.




  Besonders Imre, Sohn des Königs, schikanierte mich wo er nur konnte. Ich konnte ihn nicht ausstehen, seine Arroganz, wie ein Pfau stolzierte er durch das Dorf. Er sah nicht nur wie eine Ratte aus, er verhielt sich auch wie eine. Später, als wir älter waren, stellte er mir oft nach und drängte mich. Eines Tages, ich kam gerade von der Jagd, da lauerte er mir auf. Er baute sich vor mir auf, so dass ich nicht an ihm vorbei kam.




  "Lass mich vorbei Imre."




  "Warum? Sonya hat dir weißgemacht, das du was Besonderes bist. Sie bringt dir das Lesen und Schreiben bei. Welch ein Unfug. Wozu muss eine Frau Lesen und Schreiben können? Ich wollte nur einmal sehen, was an dir so besonderes ist."




  Er ging um mich herum und musterte mich von oben nach unten.




  "Du trägst Hosen wie ein Mann, stellst Fallen und jagst wie ein Mann. Man könnte meinen du wärst ein Mann. Aber riechen, riechen tust du wie ein Mädchen. Ein kleines verängstigtes Mädchen, das sich am Rockzipfel einer alten Amme ausheult. Aber ich habe dich durchschaut, in Wirklichkeit willst du doch nur auffallen."




  Er legte seine Hand auf meine Schulter.




  "Lass gut sein Imre. Es gibt bestimmt ein anderes Mädchen, im Gegensatz zu mir, was sich über deine Gesellschaft freuen würde."




  Ich wischte seine Hand von meiner Schulter weg.




  "Du verstehst nicht, ich will aber dich erfreuen."




  "Darauf kann ich sehr gut verzichten. Danke!"




  Zornig fasste er mich an meinem Handgelenk.




  "Ich werde dich lehren, mich so zu behandeln!"




  "Lass sie in Ruhe, du Teufel! Ich weiß ganz genau, was du im Schilde führst. Aber nicht mit meiner Tochter! Sie ist zu höherem berufen. Scher dich zum Teufel und lass dich nie wieder hier sehen!"




  Sonya war aus dem Haus gekommen und hatte ihn in seine Schranken gewiesen.




  "Freu dich nicht zu früh, Prinzessin. Wir sehen uns bald wieder. Dann kann dir auch die alte Vettel nicht mehr helfen", schimpfte Imre und lief davon.




  "Warum macht er das? Verdammt! Was habe ich ihm getan?"




  "Das ist sein Stolz. Er ist genau so dumm, wie der Rest seiner Familie. Und darauf bildet er sich auch noch etwas ein."




  Sie nahm mich in den Arm und küsste meine Stirn. "Fürchte dich bloß nicht vor diesem Dummkopf. Du bist besser als alle zusammen. Komm, lass uns ins Haus gehen und das Essen machen........und lasse bitte das Fluchen im Haus."




  Der Tag verstrich und ein Neuer folgte.




  Doch Imre hatte es immer noch auf mich abgesehen. Da er stets das bekam was er wollte, versuchte er dies auch bei mir. Am nächsten Morgen wollte ich meine Fallen im Wald kontrollieren schnitt er mir den Weg zum nahegelegenen Wald ab und zerrte mich in ein Gebüsch.




  Doch ich hatte immer einen eigenen Willen, dies bekam er auch zu spüren. Als ich mich ihm verwehrte schlug er mich, wie einen räudigen Hund.




  "Sei froh, das ich dir diese Ehre erweise. Du bist eine dahergelaufene, du bist keine von uns!"




  "Verdammt noch eins! Lasse mich endlich in Frieden! Was ist mit Maria? Sie ist deine Frau. Lasse mich in Ruhe und geh zu ihr nach Hause."




  "Die macht was ich will, im Gegensatz zu dir."




  Er schlug mich erneut und ich schlug auf den Boden auf. Er näherte sich mir und setzte sich auf meinen Oberkörper. Mit seinen Knien begrub er meine Arme unter seinen Beinen und presste sie auf den Boden. Ich bekam kaum noch Luft. Ich konnte seinen Atem in meinem Gesicht spüren. Ich hatte nur Ekel für ihn übrig. Er fing an, sich an meiner Bluse und an meiner Hose zu vergreifen.




  "Eigentlich bist du ja recht dürr. Ich mag's lieber üppig!"




  "Dann lasse mich verdammt noch mal in Ruhe!"




  „Ich werde dich schon zu zähmen wissen, du Wildfang. Ich werde dir zeigen, wie man sich mir gegenüber benimmt........Du wirst schon bald keinen anderen mehr wollen, als mich. Schrei so laut du kannst, keiner wird dir helfen. Noch nicht einmal deine geliebte Amme."




  Ich befreite meinen Arm und schlug ihm meine Faust ins Gesicht.




  "Lasse mich verdammt noch mal in Ruhe!"




  Er ließ von mir ab und hielt sich seine blutige Nase.




  "Das hast du nicht umsonst getan. So leicht kommst du mir nicht davon!", rief er hinter mir her. Alles was ich dann noch weiß, war, das ich davon und zu Sonya lief.




  In der Nacht hatte ich wieder diese Alpträume und diese Anfälle. Am nächsten Morgen war Imre tot. Er wurde von einem wilden Bären gerissen. Als ich morgens aus der Türe trat, kam Maria auf mich zu und schrie wie eine Furie.




  "Du hast ihn getötet! Du hast mir den Mann und meinem ungeborenen Kind den Vater genommen! Kommt alle her und seht, hier ist die Mörderin von Imre. Mörderin! Ich weiß, dass du ihm den Kopf verdreht hast! Mörderin! Mörderin! Aber lass dir eines gesagt sein, er liebte mich und nur mich. Du bist doch nur eine dahergelaufene. Ich verfluche dich. Und alle die dir nahe stehen!"




  Sie spuckte mir ins Gesicht und lief schimpfend davon. Im Nu war das ganze Dorf auf den Beinen und wollte mich hängen sehen.




  Schweißgebadet wachte ich auf. Zum Glück war es nur ein Traum gewesen. Aber er war so real. Aber der Tod von Imre war auch real. Von da an war ich im Dorf verhasst. Ich wusste nicht warum, aber es hieß ich wäre verflucht und würde den Tod bringen. Sie flüsterten hier mir her und spuckten mir vor die Füße. Vor allem Maria vermied es mich anzusehen. So kam es, dass ich unsere Hütte am Tage nicht mehr verließ.




  Sonya sagte mir, das es bald eine Wende gäbe. Sie saß in ihrem Sessel und war in Trance gefallen. Sie hatte in letzter Zeit immer häufiger Visionen und Wahrnehmungen. Sie rief nach mir. Ich sollte ihr gut zuhören und es mir merken.




  "Eines Tages musst du dich für eine Seite entscheiden. Du musst zwischen Gut und Böse wählen. Eine Wahl, die alles andere als leicht sein würde. Viel Schmerz wirst du erleiden und zweifeln. Aber die Götter haben eine sehr wichtige Aufgabe für dich. Die vier Elemente werden dich heimsuchen. Nicht alle werden auf deiner Seite stehen."




  Dann war es vorbei und sie schlief ein. Ich konnte mir daraus keinen Reim machen. Ich verstand nicht viel von der Hellseherei oder dem Deuten der Zeichen der Götter. Aber ich wusste, dass es bald eine Wende in meinem Leben geben wird und ich um mein Leben fürchten musste. Eine schwere Bürde lastete auf meinen noch so jungen Schultern. Mehr konnte oder wollte sie mir nicht sagen. Ich sah nur wie sie es mir unter Tränen verriet. Sie kannte die ganze Wahrheit, aber um mich zu schützen, behielt sie es für sich und nahm das Geheimnis mit ins Grab. Wenige Wochen später, starb sie. Ich fand sie tot im Garten liegen mit einem Grauen im Gesicht. Als hätte sie zuvor die Hölle gesehen. Einen Tag zuvor war sie sehr aufgeregt und unruhig gewesen. Sie wühlte in ihren Sachen, als ob sie etwas Bestimmtes suchen würde. Nach einiger Zeit hatte sie eine alte Schriftrolle in ihren Händen und wartete darauf, dass ein alter Freund von ihr zu Besuch kam. In dieser Nacht schreckte ich aus dem Schlaf hoch, weil ich etwas draußen gehört hatte. Schnell zog ich mich an und schlich mich mit meinem Messer bewaffnet aus dem Haus. Ich sah wie Sonya sich mit einer in schwarzgekleideten Gestalt unterhielt. Sie steckte ihm diese Schriftrolle zu.




  Ich wollte gerade zu ihr gehen, als sich diese Gestalt zu mir umdrehte und mich ansah. Ich erschrak, denn unter seiner Kapuze war kein Gesicht zu sehen, sondern nur Katzenaugen. Ich wollte nur noch zurück ins Haus, aber da traf mich ein Blitz und ich erwachte erst am nächsten Morgen wieder. Sonya wartete schon auf mich. Sie sah mir an, dass mich etwas bedrückte.




  Ich sagte ihr, was ich in der Nacht gesehen hatte.




  "Ich habe dich gesehen mit einer unheimlichen Gestalt. Vor dem Haus, in der Nacht. Was hatte das zu bedeuten?"




  "Ach, Kind. Das hast du geträumt. Ich habe wie du geschlafen, du hast eine sehr lebhafte Phantasie."




  "Nein, das war kein Traum. Das war real."




  "Manchmal erscheinen uns unsere Träume real. Aber glaube mir. Ich habe in dieser Nacht nichts Ungewöhnliches draußen getan."




  Sie küsste meine Stirn. Dann fiel mein Blick auf ihren Hals. Ihr Amulett, es war fort.




  "Wo ist dein Amulett?"




  "Oh, das muss ich wohl verloren haben. Bestimmt bei der Gartenarbeit. Das findet sich mit Sicherheit wieder ein. Sorge dich nicht."




  Da stimmte etwas nicht. Zum Teufel noch eins, ich weiß bis heute nicht was das alles zu bedeuten hatte. Aber ich werde es herausfinden.




  Ich begrub Sonya auf dem kleinen Hügel, wo unser Haus und ihr geliebter Garten war. Niemand kam aus dem Dorf, um mir zu helfen oder um sich von ihr zu verabschieden. Einen ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch, im strömenden Regen, grub ich an ihrem Grab, bis meine Hände blutig waren. Ich entließ sie in den ewigen Schlaf und weinte um meine geliebte Amme und Großmutter......




  Von jetzt an hatte ich niemanden mehr, der mich vor den Bewohnern unseren Dorfes beschützt. Das machten sie sich auch zu nutze. Alle sahen mich argwöhnisch an und tuschelten, wenn ich an ihnen vorbei ging. Ich hatte gerade die Pelze und Felle gesäubert, ich wollte sie am nächsten Tag auf dem Markt verkaufen, standen drei der Ältesten vor mir.




  "Du musst mit uns kommen!"




  "Ich muss gar nichts. Warum sollte ich mit euch kommen?"




  "Du wirst vor Gericht gestellt."




  "Was? Das kann doch nicht euer Ernst sein. Weswegen werde ich denn beschuldigt?"




  Einige Minuten schwiegen sie.




  "Du bist........es ist.......... wegen......wegen böser Hexerei........ "




  "Wegen böser Hexerei? Wer sagt denn so einen Blödsinn? Verdammt noch eins. Ihr kennt mich seit ich zu euch kam. Wie könnt ihr nur so etwas von mir glauben?"




  "Es gibt Zeugen."




  "Verdammt noch eins! Das ist aber nicht wahr! Nie habe ich euch oder den anderen etwas Böses getan! Ihr müsst mir glauben!"




  Es half alles nichts, sie packten mich und schleppten mich zum Richtplatz. Sie steckten mir einen schwarzen Sack über den Kopf, damit ich nicht meine Ankläger sehen konnte und fesselten mir meine Hände auf dem Rücken. Ich hörte nur ihre Stimmen, aber ich konnte sie niemanden zuordnen, da alle durcheinander redeten. Ich konnte nur ganz klar das Urteil hören. Die Katze!




  Das ganze anwesende Pack schrie vor Begeisterung. Zwei Hände packten mich und banden meine Hände oben an einen Holzpfahl fest. Ich wusste, was das bedeutete. Der Richter ließ die Katze schnurren, indem er die Peitsche zum Knallen brachte. Dann fuhr die Katze auch schon auf mich nieder. Es brannte, als die Peitsche meine Haut am Rücken aufriss. Doch kam ein einziger Laut über meine Lippen. Dann hatte aber einer der Ältesten mit mir Erbarmen und ließ es enden.




  Als sie mich losbanden, sank ich auf meine Knie. Der Sack wurde mir abgenommen und ich sah in das Gesicht von einem der Ältesten.




  "Du hast deine Strafe erhalten. Geh nun nach Hause und bereue."




  "Ich habe nichts zu bereuen, da ich nichts getan habe", sagte ich und schleppte mich nach Hause. Als ich Daheim war rannen mir die Tränen über mein Gesicht. Warum hassten sie mich so? Nie hatte ich jemanden auch nur ein Haar gekrümmt, obwohl es die Hälfte mehr als verdient hätte. Dann erwachte ich wieder. Diese Alpträume, sie wurden immer schlimmer. Ich fasste ich einen Entschluss. Ich werde das Dorf verlassen.




  Am nächsten Morgen, packte ich sämtliche Bücher und Schriften von Sonya und brachte sie in eine Höhle im Wald. Dort sollten sie geschützt vor Wind, Wetter und neugierigen Blicken sein.




  Unter ihren Aufzeichnungen fand ich einen Brief. Seltsam war, dass auf ihm kein Name stand. Kurzerhand öffnete ich ihn und las darin.




  Ich habe meine Seele und meine Schultern mit einer schweren Last beladen. Mit meiner Hilfe, kam das Böse auf diese Welt und ich vermochte es nicht zu verhindern. Ich habe bei zwei von meinen vielen Kindern, die ich als Amme großzog, versagt. Doch ich habe ich Hoffnung. Gestern brachte mir mein Sohn.........




  Ich hörte mit dem lesen auf. Sohn? Seit wann hatte Sonya einen Sohn? Und warum hatte sie mir nie etwas von ihm erzählt? Vielleicht würde ja näheres über ihn in den Brief stehen. Ich las weiter..............
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